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“Das Kochfalz ift feit den Älteften Zeiten befannt, doch findet fich eine
genauere Befchreibung erft bei den Griechen und den Römern zur Zeit des
Anfangs unferer Seitrehnung. Wie Dioskorideg der Spaltbarkeit des
Steinfalzes erwähnt, habe ich bereits bei der Unterfuchung mitgetheilt, ob
Dad sal ammoniacum der Alten unfer Salmiaf war (Seite 237). Das

aus dem Meerwaffer durch frettoillige Verdunftung fich abfegende Salz wird
von Diosforides als @Aög &ym, Satsfhaum, unterfchieden. Beach
et war fchon zu jener Zeit, daß das Zerfniftern im Feuer, welches das ges
möhntiche Kochfalz zeigt, nicht bei jedem Salze ftattfindet, daf einiges Salz,
welches im Feuer nicht verfniftert, bei feiner Auflöfung in Waffer Eleine Er-
plofionen zeigt; obgleich aus dem, was Plinius darkiber angiebt, nicht her=
Dorgebt, ob die Alten diefe Kennzeichen bereits zur Unterfcheidung des durch
Sieden erhaltenen und des natürlich in Maffen vorfommenden Kochfalzes
anmvandten (in igne nec erepitat nec exsilit Tragasaeus [sal, aus Tragafa
in Albanien], neque Acanthius [von Akanthus in Macedonien] ab oppido
appellatus; nec ullius spuma, aut ramentum, aut tenuis. Agrigentinus
[aus Sicitien], ignium patiens, ex aqua essilit, driickt fih Plinius aus).
— Ueber die Gewinnung des Kochfalzes bei den Alten ift bier nicht meit-
Idufiger zu handeln, da diefes mehr der Gefchichte der Technologie zufommt.

Das Kochfalz zum Hemifchen Gebrauche zu reinigen, verfuchte zuerft
Geber im 8. Sahrhundert. Sein liber investigationis magisterii enthält
die Vorfchrift: Sal commune comburatur; combustum in aqua communi
vel aqua clara fontis calida solvatur, solutum per filtrum distillatur,
distillatum per ignem lentum in parapside vitreata, vel vase terreo
Plumbato, et non in metallo , congeletur; congelatum caleinetur per diem
et noctem in igne mediocri, et serya ipsum sic sufficienter mundatum.
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Daß das Kochfalz bei ffrenger Kälte mit MWaffer verbunden Ernftalli-

firen Eann, entdedte Lomis *) 1793. ö

Was die Erfenntniß der Gonftitution des Kochfalzes anbetrifft, fo ver:

weife ich hier auf die Gefchichte der Salze im Allgemeinen, welche fich vor:

züglich an die Meinungen über das Chlornatrium, das Prototyp der Salze,

anfchließt, und die ich zu Anfange diefes Theile gegeben habe (vrgl. nament-

lich ©. 74 ff.) ; über die Bedeutung des Namens Salz wurde ebenfo fhon Seite?

gehandelt. Die Erkenntniß der Bafis in dem Chlornatrium werde ic

im folgenden Theile bei dem Natron ausführlicher befprechen; hier ift zunächft

zu unterfuchen, wie man die Säure aus jenem Salze darftellen lernte.

In dem II. Theile, Seite 39, wurde bereits mitgetheilt, daß fehon die

Alten die Cämentation des filberhaltigen Goldes durch Erhigen deffelben mit

Kochfakz und Vitriol oder Alaun Eannten, welche Mifhung durd) die Ent:

widlung von Salzfaure wirft. — Die arabifchen Atchemiften Eannten be

reits die Salzfaure in ihrer Mifhung mit Salpeterfäure, das Königswaffer,

wie weiter unten ausführlicher zu belegen ift, aber der reineren wäffrigen Salg

fäure wird zuerft bei Bafilius VBalentinus im 15. Jahrhundert er

wähnt. Was er Salzgeift nennt, bedeutet zwar nicht immer diefe Säure,

fondern manchmal wird darunter das bypothetifche Element Salz im reine

ton Buftande begriffen, aber was bei ihm spiritus salis heißt, ift unzmeifel-

haft Satzfäure. Er verfpricht mehrmals, die Bereitung diefes Körpers zu lebe

ven, ohne daß ich jedoch eine ausführlichere Anweifung bei ihm finden Eönnte;
am deutlichften ift eine Stelle in dem Zriumphmwagen des Antimonii, 10

er fagt: „Nimm guten Vitriol und Sal commune, in gleicher Viele oder

Quantität, und diftillie per latus ein Waffer davon«, aber diefes Maffer

heißt hier bei ihm nicht spiritus salis, fondern aqua caustica. — Bei Lir

bavius am Ende des 16. Iahrhunderts wird unter verfchiedenen Antels

fungen zur Bereitung des spiritus salis (unter welchem er auch nod) andere

Subftangen, als die Salzfäure, begriffen zu haben fcheint) auch fehon ber

Austreibung mittelft Thon gedacht; in feiner Alchymia (1595) fagt et:

In sale soluto exstingue candentes lateres, quos, ubi sat sunt poti, de-

stilla; destillatum quidam nominant oleumsalis viridis. Nonnulli ta-

*) Tobias Lowik, zuffißdher Hofrath, Oberapothefer und Profeffer der Che

mie zu Petersburg, ftarb 1804.
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‚ men igni eliquant salem, et in eo restinguuntlateres; salem qui foris
. ‚zcerevit, abstrahunt, lateres destillant.

Bafilius Valentinus und Libavius hatten beide die auflöfende
Kraft der fo erhaltenen Flüffigkeit gut gekannt, der Lestere hatte fie defhalb
auchunter die spiritus, welche er allgemein al8 aquas solventes definirte,
gerechnet. Die Salzfäure fcheint indeß doch weniger dargeftellt worden zu
kin, als die anderen damals befannten Mineralfäuren; mwenigfteng behauptet
Slauber in feinen Furnis novis philosophicis (1648), fie fei am theuer=
fen unter allen Säuren, und am fhwerften zu bereiten. Als bekannter
Methoden erwähnt er der au nach ihm nod) oft gebrauchten: »Etliche
haben das Salz mit Töpfererden zu globulis gemacht, getrudnet und per
Fetortam zu einem spiritu getrieben; Etliche haben dag Salz mit bolo,
Stliche mit Biegelmehl oder gebranntem Alaun vermifchet, und alfo diftilli-
tete, Er lehrte die Satzfäure aus Kochfalz mit Vitriol oder Alaun bereiten,
Merficherte aber auch, er Eönne den Salzgeift ohne diefe Zufäge machen, ohne
aß er indep fi deutlich über diefe neue Methode ausfpricht. Sie hat in

" der Defkillation des Salzes mit Vitriolöl beftanden, da die auf diefe Art ge:
wonnene rauchende Säure bald nad) ihm und bie gegen das Ende des vo-
tigen Iahrhunderts al$ Spiritus salis Glauberianus bezeichnet wurde, und
namentlich Boerhave (1732) ganz beftimmt von diefer Darftellungsmeife
fagt: Hoc experimentum utilissimum Glauberianae quoque industriae
imprimis debetur unice, — Am ftärkften aber erhielt Glauber die Satz:
fäure, indem er hwäfferiges Chlorzine mit Sand mifchte und ftarerhißte.

Hinfichttich der Eigenfchaften diefer Säure hebt Glauber, neben vie:
len Uebertreibungen *), hervor, daß fie alle Metalle, mit Ausnahme des Sit:
&xr8, Löfen Eönne (das Gold, wie er fpäter bemerkt, nur verkalkt); daß auchBlei darin untöstich fei, mußte Boerhave. Auf die Reaction zwifchen
Afäure- und filberhaltigen Löfungen machte Boyle aufmerkfam.

Die Namen Salzfäure oder Salzgeift übertrugen fich in alle Spra=wen,
 

”) Das Intereffe für eine Subftanz, welche er zuerft in größerer Menge berei-ten Fonnte, veranlaßte Glauber zu Behauptungen, die ihrer Uebertreibungwegen hier angeführt werden mögen. »In der Küche ift fein« (des Salzgeiftes)»Gebrauch nicht zu verachten, denn viele Speifen vamit Fönnen zugerichtund bereitet werden, viel beffev und wohlgefchmacter, als mit fig undAnderen Säurigfeiten. Und dienet infonderheit diefer Spiritus in folchenLändern, da fein guter Weineffig zu befommen ift. Auch Fann man folhenanftatt eines agrestis oder unzeitigen Traubenfaftes gebrauchen, wie auch 
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hen; aus der Bezeichnung Meerfalzfäure machten die Sranzofen zulegt bie,

acide marin. In der antiphlogiftifchen Nomenclatur wurde 1787 dr

Name acide muriatique eingeführt, von dem lateinifchen muria, Salz odit

Salzlafe (nah Pliniug eine unreinere Art von Kochfalz, wie fie in Spa:

nien bereitet wurde). Der Urfprung der anderen für die Salzfäure gebräuch

lichen Namen wird fich aus der unten folgenden Gefchichte der Anfichten

über ihre Gonftitution ergeben.

Gtauber hebt bereits hervor, daß bei der Bereitung der Salzfaur

ftets Waffer zugegen fein müffe, damit man fie flüffig erhalte; Boyle

mußte, daß die Salze, welche diefe Säure mit Alkalien bildet, mit flarker

Schmefelfäure heftig fhäumen und rauchen. Hales bemerkt in feinen

Vegetable Staticks 1727, daß bei der Erhigung von Salmiae mit Vitriolöl

in feinem (mit Waffer gefperrten) pneumatifchen Apparat im Anfang Luft

(atmofphärifche aus dem Apparat) entwidelt, fpäterhin aber um fo mehr

von der im Apparat enthaltenen Luft durch das Maffer verfchludt worden

fi. Gavendifh erhielt bei feinen Verfuhen Über Mafferftoff (1766), als

er Kupfer in ftarker Salzfüure unter Anwendung von Hiße löfen wollte, eine

Luftart, welche in Berährung mit MWaffer fogleich verfchwwand, die er aber

nicht genauer unterfuchte. Endlich fammelte das falzfaure Gas zuerftin dem

Duedfilberapparat Prieftley, und befchrieb die Eigenfchaften deffelbenin feinen

Observations on different kinds of air (1772); er nannte e& marinacid air.

Aelter al8 die Kenntniß der Salzfäure ift die der Salpeterfalzfäure,

deren Gefchichte hier eingefchaltet werden nıag. Schon Geber lehrt in
 

an Pla eines Cimonienfafts; Foftet auch viel weniger, wenn er auf meine

Meife durd’s offne Feuer getrieben wird, als ein gemeiner Effig- oder %

monienfaft, und verdirbet nicht, gleich als folche ausgepreßte Säfte, fondem

Hält fi unveränderlih und wird je länger je beffer. Mit Zuder vermifcht,

giebt er eine annehmliche Salze auf alles Gebratene. Man fann aud) allerlei

Früchte damit einmachen, und viele Jahre darinnen gut bewahren. Bent

man Rofinen oder gefrocfnete Weintrauben darein legt, fo fchwellen fie wies

derum auf, und werden fo groß, als fie vor der Vertrocdnung waren (doch
muf man ein wenig gemein Wafjer beigießen, fonft werden die Trauben zu

fauer); find anmüthig in Kranfheiten, den Magen damit zu erfrifchen, aud
Fleifh und Fifchfpeifen damit abzuftoffen. Infonderheit denen dienftlid,

welche gern faure Speife effen, denn alles, fo damit zugericht wird, ale

junge Hühner, Tauben, Kalbfleifch und dergleichen, viel Lieblicher fehmedkt,
als mit Ejfig gethan.« —— »Durd; Hülf des Spiritus Salis fann mit Honig

oder Zucker ein guter Getranf gemacht werden, dem Weine nicht ungleid;« u.f.W-
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feiner Schrift.de inventione veritatis die Vereitung der legtern; nachdem
w die oben (Seite 225) mitgetheilte Vorfchrift für die Bereitung der Sal:
»eterfäure gegeben hat, fährt er hier fort: fit autem aqua dissolutiva mul-

' 0 acutior, si cum ea dissolveris quarlam salis ammoniaci, quia solvit
selem, sulphur et argentum, Wie Geber zu der Iegtern falfhen An:
gabe Eommt, daf das Silber im Königswaffer löslich fei, darüber giebt fein
Bud) Eeine Auskunft. Auf diefelbe MWeife bereitete Raymund Lull das
Sönigswaffer, welches bei ihm aqua salis armoniaci et salis nitri beißt;
Senfo Albertus Magnus, bei welchem die Salpeterfäure und das Kö:
nigswafler al8 aqua prima und aqua secunda unterfchieden terden.
Dbomar, deffen Practica artis in der Mitte des 14. Jahrhunderts ges
fehrieben wurde, Iehrt darin Königswaffer durch Deftilfation von Vitriol mit
Salpeter und Kochfalz bereiten; diefe Säure heißt bei iym aqua calcinatio-
"isomnium metallorum. Die Bezeichnung Königswaffer findet fi in
dem 15. Jahrhundert bei Bafilius Valentinus; in dem A. Bud
feines legten Ieftaments fügt eu 3. B.: »Nimm ein gut aquam Regis
durch Salarmoniac gemacht, ein Pfund; verftehe, daf du nehmeft ein
Dfund gut ftark Scheidwaffer, und folvireft darin 8 Loth Satmiak, fo be:
fommftdu ein fart aquam Regis«. Bafilius bereitete audy das Schei-
dewaffer durch Mifchung von Satpeter- und Satzfaure; in der eben er-
tähnten Schrift fagt ee: »Du foltft aber wiffen, daß der Geift des gez
meinen salis eben daffelbige thut, was der Salarmoniac vermag; da diefeg
Satzgeifteg drei Theile genommen erden, und barzu gemifcht spiritus salis
Bitri ein Theil, fo haft du ein Waffer, das färkere Kraft hat, als das ge:
meldete Salarmoniacwaffer«. Gtlauber bereitete dag Königswaffer durch

- Deflillation von Salpeterfäure mit Kochfalz, oder auch, indem er zu Salz
fäure Satpeter feßte. — Dies find die erften Angaben über die verfchiede-
nen Methoden, Königsmwaffer darzuftellen; der Name felbft wurde gegeben
ie Rückficht darauf, dag diefe Säure allein den König der Metalle, das
God,Löfen könne. — Bis zu der Entdedung des Chlor und zu der Ne:

 Viflon der Chemie durch die antiphlogiftifhe Theorie galt dns Königswaffer
AS eine in gemoiffer Hinficht eigenthümliche Säure, für welhe ;. 8. Berg:
Man eine eigene Verwandtfchaftstabelle aufftelfte.

 
E

Daß das Königswaffer ein eigenthümtiches Gas erhaltet, war fon
äh, beobachtet worden. Ban Delmont fhon nahm diefes wahr, und

Königewafler.

Chlor.  



Chlor. » fagt in der Abhandlung de flatibus, welche fein Ortus medicinae enthält:
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Sal armeniacus et aqua chrysulca, quae singula per se distillari pos-

sunt et pati calorem, sin jungantur et intepescant, non possunt non,

quin statim in gas sylvestre sive inco@reibilem flatum transmutentur,

Diefer flatus incoereibilis enthielt Chlor, welches überhaupt fchon von Fri-

heren einigemal wahrgenommen zu fein fcheint, ohne daß aber die Werfuche

darüber fortgefegt wurden. Man hat die Anficht ausgefprochen, Glauber

habe bereits das Chlor erhalten, weil er in feinen Furnis novis philosophieis

(1648) erzählt, bei dem Erhigen von Chlorzine (aus Salzfäure und Galmei) mit

Sand gehe derSalzgeift »als ein lauter Fewer« Über, und löfe alle Metall,

außer Silber, auf; aber was er hier angiebt, berechtigt nicht zu dem Schlufft,

daß er mit dem Galmei den Braunftein verwwechfelt und bei jener Operation

wiretiches Chlor erhalten habe. Daß indeß bei anderen Proceffen ihm diefei

gelungen fei, wird aus dem mwahrfcheinlich, was unten bei der Gefchichte des

hlorfauren Kali’s erwähnt werden wird. Bonple verfichert in der Abhand-

ung de infido experimentorum successu, welche feine Tentamina quae-

dam physiologica (1661) enthalten, man £önne die Salsfäure fo zuberei-

ten, daß fie für fi) das Gold angreife: fateri cogor, compertum mihi

tandem e marino sale spiritum sine fraude parari posse, qui crudi, auri

compagem perrumpat.

Zuerft Ienkte Scheele die Aufmerkfamkeit der Chemiker dauernd auf

das Chlor; er befchrieb es im feiner großen und an Entdedungen fo reichen

Abhandlung über den Braunftein (1774). Bei der Digeftion deffelben

mit Salzfäure bemerkte er einen Geruch nach Königswaffer; um die Urfache

davon aufzufinden, fing er das fich hierbei entiwidende Gas auf, und

prüfte daffelbe durch Meagentien. Er fand, daß diefes Gas, auf deffen

gelbe Farbe er aufmerkfam machte, die Pflanzenfarben fo zerftört, daß fie

toeder durch Säuren noch durch Alkalien wieder hergeftellt werden Eönnen;

daß Zinnober darin zu AUeßfublimat wird; daß alle Metalle, fetbft Gold, davon

angegriffen werden, daß Thiere darin erftiden und die Flamme erlifcht u. f 1.

Scheele unterfchied das neue Gas, aus Gründen, welche weiter unten

darzulegen find, als dephlogiftificte Salzfaure. — Daß diefer Körper als perma?

nentes Gas zu betrachten fei, wurde beftritten, nachdem B. Pelletier 1785

und W. I. G. Karften zu Halle 1786 wahrgenommen hatten, daß fid) bei
der Kälte aus ihm gelbe Kryftalle abfegen. Bis zum Jahre 1810 hielt man

diefe Kıyftalle für feftes Chlor; H. Davy zeigte damals, daf fie fi aus
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 tinem trodnen Chlor nicht bilden, und daß fie Waffer enthalten... Sara:
day beftimmte 1823 ihre quantitative Zufammenfegung, und unterfuchte,
duch Davy angeregt, ihre Zerfegung durch die Wärme in verfchloffenen
Gefäßen, wobei er das Chlor condenfirt erhielt.

‚ Die erfte Beobachtung, daf ein Körper (Phosphor) fi im Chlorgas,
ohne Zutritt der Aufern Luft, entzünde, publicirte ein Ungenannter in Creil’g
Beiträgen zu den hemifchen Annalen 1786. Die Feuererfcheinung, welche Wig-
muth, Antimon und andere Metalle und Schiwefelmetalle darin zeigen, ent-
dedte Weftrumb 1789; er nannte das Chlor deßhalb zündendes Satzgas.

Die bleichende Eigenfchaft des Chlors, welhe Scheele entdedt hatte,
benußte zuerft Bertholtet für die technifche Anwendung. Bei feinen
Unterfuhungen über jenen Körper (1785) verfuchte er, mit ihm im Gro:
fen zu bleichen; er wandte im Anfang Chlorwaffer zu diefem Zwed an,
fpäter, 1789, leitete man zu Iavelles, wo eine der erften Bleichereien
diefer Art ausgeführt wurde, Chlor in Potafchenlauge, um die Bleichflüf-
ffgkeit Darzuftellen. Durch Watt, welher gerade in Paris antvefend mar,
8 Bertholtet die erften Verfuche über diefen Gegenftand anftellte, wurde
die neue Art zu bleihen in England bekannt, und bier zuerft duch) Mac»
Hregor in Ölasgom im Großen angewandt. In England wandte man
batd fatt der Potafchenlöfung Erden an, um das Chlor abforbiren zu taffen;
E. Zennant zu Darnley bei Glasgow erhielt im Januar 1798 ein Pa=
tent für die Anwendung der Kalkz, Baryt- und Strontianerde zur Dar:
fiellung von Vleichflüffigkeit. 

Che wir die verfhiedenen Anfichten Uber die Conftitution ber Satzfäure
| und des Chlors betrachten, mögen noch einige Angaben Über die Chlorme-

falle hier Pag finden. Die erfte Verbindung des Chlor mit einem fche-
cn Metall (wenn wir von der Bildung des Chlorfilbers in dem Theil IL.,

Seite 39, erwähnten Cämentationsproceß der Alten und Ähnlichen mehr zu:
‚fälligen Bildungsweifen abfehen), war die mit Quedfilber dur; Geber: er
 lellte-den Sublimat dar dur Exhigen des Metalls mit Kochfatz und Vitrior,
 Chenfo bereitete Bafilius Valentinus denfelben; das Chlorantimon
; fteltte er zuerft dar durch Deftillation von Spiefglanz mit Satz und Thon,
Per mit Satzfäure (daB diefe die Metalle überhaupt flüchtig macht, wußte er)Der mit Quedfilberfublimat. Die Einwirkung diefes Sublimats auf Zinn

Chor.

Anwendung zum
Bleichen.

Shplormetalle,

j unterfuchte fpäter Libaviu 6, und entdeckte das Zinnchlorid ; feine Einwirkung  
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. Ehlormetatte auf Kupfer Boyle, welcher fo das Kupferchlorär- erhielt. Nach der älteften

Methode, durch Deftillation eines Metalls oder einer pajfenden Werbin:

dung von ihm mit Vitriol und Salz, ftellte Glauber das Chlorarfenik

und Chlorzine dar. Durch Präcipitation aus Löfungen wurde dag Chlor

filber fhon im Anfange des 17. Jahrhunderts duch CroLlt, das Chlorblei

durch Glauber dargeftellt.

So wurden die Älteren Methoden zur Bereitung der Chlormetalle in

die Chemie eingeführt. Diefe Verbindungen erhielten je nach ihrer Confr

ftenz verfchiedene Namen; fhon im 17. Jahrhundert wurden die feiern

ald Hornmetalle, die mweicheren als Metallbutter oder Metallöle unterfchieden.

— Ueber ihre Beftandtheile herefchten im 16. und 17. Jahrhundert feht

iveige Anfichten; zwar hatte [hon Bafiliug Walentinug über die dei

Dudilberfublimats ausgefagt: »Der S führet die quintam essentiam

spiritus salis in der Sublimation mit auf«, aber fpäter nahm man an, die

vermittelft Sublimat bereiteten Chlormetalle enthalten Quedfilber als we |

fentlichen Beltandtheil, was Glauber, zunächft an dem Chlorantimon, |

twiderlegte. Won da an galten die Chlormetalle al8 Verbindungen von

Sakzfäure mit Metallen, fpäter als Verbindungen derfelben mit Metallory:

den; diefe Anfichten über die Metallfaze wurden fehon oben bei der Ge

fhichte der Iegteren, ©. 77 ff., ausführlicher befprochen. Eine neue Wendung

nahm die Discuffion über ihre Gonftitution bei den Unterfuchungen, welt

in neuerer Zeit Über das Verhältniß der Salzfäure zum Chlor, über die

Natur der Chlorverbindungen überhaupt angeftellt wurden. Die Entwid-

lung der theoretifchen Anfichten über diefe Verbindungen if jegt zu betrachten.

 
Anfipten über Ueber die Salzfäure entwicelte zuerft Becher derartige Anfichten; er

zen der Ehler.glaubte, ihre Eigenfhaft, die Metalle flüchtig zu mahen, u. a., taffe fi)

Blei aufiäenmut durch die Annahme erklären, daß in ihr das eine feiner Gnporhetifchtn

Elemente, die Mercurialerde, enthalten fei. Stahl erkannte dies nicht all,

ohne jedoch zu richtigeren Begriffen zu Eommen; von feiner Annahme einer

Prinritivfäure ausgehend (vergl. Seite 15), bielt er die Satzfäure für eine

Viteiolfüure, welche durch gewiffe, nicht näher beftimmte, Beimifhungen

verlardt fei, und verficherte fogar, daß er die Vitriol=, Salpeter= und Salz

fäure unter einander umwandeln Einne. So behauptete aud) fpäter noch

Pott (1739), die Salzfäure Eönne durch Werbindung mit Eifen in Sal

peterfäure übergeführt werden, was Demachy wiberlegte. Die Sarzfüure  
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mourde demnach von den leßten Phtogiftikern, bis zu 1774, als eine eigen=
!hümliche, unzerlegbare Säure betrachtet.

In dem legteen Jahre publicirte Scheele feine Unterfuhung des SpeieeAnfihren
Braunfteing und die Entdedung des Chlors, deffen Verhältniß zu der Salze Sarsfiure.
fäure er in folgender Weife beftimmte. Er wußte, daß der Braunftein, da=
mit er Salze bilden Eönne, eine Veränderung in dem Sinne erleidet, tie
die Metallkalke, wenn fie in den tegulinifchen Zuftand übergehen; diefe
Veränderung bezeichnete er in der Sprache der Altern Theorie als Phlo-
siftifirung. Der Braunfkein phlogiftifiet fich zum Beifpiel bei der Erhigung
mit Vitriolöl; Phlogifton tritt ihm bier aus der Hise zu (welche nad)
Scheele aus Phlogifton und Sauerftoff beftehen follte, vgl. ©. 201 f.),
und der Sauerftoff der Hiße wird dabei frei. Bei der Einwirkung der Satzfäure
aufden Braunftein erleidet diefer diefelbe Veränderung ; das Phlogifton, welches
ihm bier zuteitt, kann nur aus aus der Satzfäure kommen, und diefe, wenn
fe ihe Phlogifton an den Braunftein abgegeben hat, erfcheint als Chlor.
Seele glaubte fo den Beweis geführt zu haben, daß die Salzfäure Phlo-
Sifton enthalte, und das Chlor benannte er als dephlogiftifirte Salzfäure.

Bald nad) diefer Zeit fuchte Lavoifier nachzumeifen, daß alle Su: uileniuie
ven Sauerftoff enthalten. Für die Salzfiure Eonnte er den Bereis nicht füure.
birect führen, allein der Analogie nad) behauptete er, die Satzfäure beftehe
us Sauerftoff und einem unbefannten Körper, welchen er radical muria-
tique oder base muriatique nannte.

Diefe Anficht wurde angenommen, und das Verhältniß des Chlors zur Saunenunfisı
Salzfäure duch Berthollet 1785 und 1786 genauer feftgeftellt. Er- TE
mittelt war jegt, daß der Braunftein Sauerftoff abgiebt, um in den Buftand
Überzugehen, in mwelhem er in Salzen enthalten if. Berthollet fand
juben, daß Chlorwaffer dem Lichte ausgefegt Sauerftoffgas entwicelt, und
daß Salgfäure dabei zurlicbleibt; er 309 hieraus den Schluß, das Chlor
werde dur) das Sonnenlicht in feine Beftandtheile, Sauerftoff und Salz:
fäure, zerlegt, und diefe Beftandtheile fein nur durch eine fehe fhwadhe
Uffinität zufammengehatten; das Chlor fei acide muriatique oxigeng, ory-
dirte Salzfäure, welhe Benennung Kirwan zu oxymuriatic acid abkürzte.

Hierbei blieb immer noch unentfchieden, welcher Art das Radical der Anfichten über das
Sarzfäure fei, und in diefer Beziehung wurden mancherlei Anfichten ausge "Irunun”
fprochen. &o behauptete Girtanner 1795, es beftche aus Wafferftoff und
Sauerftoff (weiche Anficht noch einmal 1805 durch den StalienerPacchiani
Kopp 3 Gefhichte der Epemie. TIL. 23
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Blauez0gvu bamgpbnacht wurde), der Sranzofe Curaudau 1798, e8 möge Kohlen:

füure um 1800. ffoff darin enthalten fein; fein Sandemann Armet wollte 1795 aus dem

Nüdftande einer caleinirten Mifhung von Kohfalz, Steinfohlen und Kalt

viel Zinkvitriol erhalten haben, und fuchte zu bemweifen, der ZinE fei die

Bafis der Salzfaure; ein Engländer Lambe behauptete 1797, Salzfaure

bilde fich durch die Einwirkung fehtwefelwafferftoffhaltigen Waffers auf Eifen,

was Woodhoufe beftätigte. Selbft Berthollet glaubte, das Nadienl

der Salzfäure fei zufammengefest, und f&hloß 1800 (verleitet dadurch, daß

er die Salzfäure, welche bei dem rohen Salpeter fich findet, für neu erzeugt

hielt, und daß man durch den weißen Niederfchlag, den geglühter Salpetir

mit Sitberlöfung giebt, gleichfalls eine Bildung von Salzfäure für angezeitt

hielt), die Beftandtheile jenes Nadicals feien die des Maffers und der Sal:

peterfäure. Alle diefe Anfichten erhielten indep nur Eurze Beachtung, das

Nadical der Salzfäure blieb unbekannt; angenommen wurde ftets, das Chor

enthalte mehr Sauerftoff als die Salzfäure, und in der beutfchen Nomen

elatur wurde defhalb am Ende des vorigen Sahrhunderts dag erftere ale

wahre Salzfäure von der Ießtern als der falzigen Säure unterfchieden.

Eheeigigrsee Vergeblich [hienen auch die Verfuchezufein, welhe W. Henry in Man:

Eilyiur unsons cheffer 1800 anftellte, um das trodne falsfaure Gas mittelft Clektricität zu

R zerlegen.  Fortgefegt durchfchlagende elektrifche Funken machten aus bem

Safe ftets eine gewiffe Menge MWafferftoff frei, während das abfperrendt

Quedfilber angegriffen wurde; Henry glaubte, das Leßtere beruhe auf einer

Oppdation, und er fehloß, felbft in dem forgfältigft getrockneten falzfauren

Gas fei immer nody etwas MWaffer chemifch gebunden enthalten.

Berichtigung der Es blieb jegt unentfchieden, ob das möglich]t getrodnete falzfaure Gns

rlusntene mafferfreie Säure oder das Hydrat einer folchen fei; baflır, daß ee

Sufras u TenorWaffer enthalte, erklärte fich indeß auch Berthollet 1806. Diefen ver

meintlichen Waffergehalt unterfuchten Gay-Luffac und Thenard ge

nauer, bei Gelegenheit, daß fie aus mehreren bisher noch unzerfegten Säuren

mittelft dev Alkalimetalle die Nadicale barzuftellen verfuchten. Im ihrer Abs

handlung über die Flußfäure (im Anfange des Jahres 1809) fprachen fie

fih dafür aus, daß das falzfaure Gas chemifch gebundenes Waffer ent

halte; fie wollten die Menge deffelben ermitteln, indem fie falzfaures Gas
mit Bleiorpd verbanden, und das zum Vorfchein Eommende, ihrer Meinung

nach aus jenem Gafe ausgetriebene, Waffer beftinmmten. Sie fanden, daß der

Sauerftoffgehatt des in einer beftimmten Menge falzfauren Gafes enthaltenen  
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Maffers fi hiernad) gerade hinlänglich groß herausftellt, um fo viel Mes Berichtigung der
Anfichten über diefall zu Opyd zu machen, als nöthig ift, um die in jener Menge falzfauren Enei

Gafes enthaltene wafferfreie Säure zu neutralifiten. rn
Bei der Fortfegung diefer Verfuche ermittelten fie bald den vermeintli-

hen Maffergehalt des falzfauren Gafes noch in anderer MWeife, durch Be:
fimmung, wieviel Mafferftoff durch die Einwirkung von Metallen (von

 felchen man glaubte, daß fie das in dem Gafe enthaltene Maffer zerfegen)
 emttickelt wird. Sie beftimmten ihn auch nody aus der Erfahrung, daß

fich ein beftimmtes Volum Chlorgas mit einem gleihen Bolum MWafferftoff
5a Salzfüure vereinigt, ohne daß fich dabei MWaffer abfest (bei diefen Verfuz

chen emtdedften fie, daß fih Chlor und Mafferftoff im Sonnenlicht unter
| Detonation zu falgfaurem Gafe vereinigen). Die Anficht, welche fie hiernac)

Über dasfalsfaure Gas und das Chlor aufftellten, war folgende: die Satz
feure fannn nicht in wafferfreiem Zuftande beftehen, fondern nur als Hpdrat,
umd diefeg ift das falzfaure Gas ; das Chlor (melches fie au) noch als ory:

Bitte Salzfäure bezeichneten) ift eine Verbindung von Sauerjtoff mit hypothes
 tifcher wafferfreier Salzfäure; in dem Chlor ift mit diefer Salzfäure fo viel
 Sauerftoff vereinigt, als in dem MWaffer enthalten ift, durch deffen Zuteitt
bie hppothetifch trodine Salzfäure zu falzfaurem Gafe wird. Es geht alfo
das fahfaure Gas in Chlor über, indem «8 feinen Wafferftoff verliert,

umd Chlor mird durch Verbindung mit MWafferftoff, indem ein Theil
feines Sauerftoffs dadurch zu Waffer wird, zu falzfaurem Gafe oder Salz:
fturehpdrat.

GaysLuffac und Thenard bemühten fich aber vergebens, in dem
Chlor den Sauerftoffgehalt direct nachzumeifen; Eein Reductionsmittel jerz
feßte e8, wenn «8 nicht MWafferftoff enthielt; diber glühende Kohlen Leiteten
fie 08, ohne 3erfegung zu erhalten, fobald nur jene frei von Wafferftoff mwa-
vn. Während Berthollet das Chor für Salzfäure angefehen hatte, mit
welcher Sauerftoff nur lofe vereinigt fei, hielt man jegt das Chlor für eine
der innigften, durch die ftärkfte Affinität zufammengehaltenen, Verbindungen
von hypothetifch trodner Salzfäure und Sauerftoff. Nur indivect war für
das Chlor ein Sauerftoffgehalt angezeigt, infofern e8 mit den Metallen fo:
genannte falsfaure Salze bildet, in welchen man Orpde mit Gewißheit vor=
Ausfeste. Aber diefe Salze felbft konnten fie nicht zerfegen, Eeinen Körper
Aus ihnen darftellen, der nachtveisbar Sauerftoff enthält, wenn fie nicht bei
dem Verfuche zur Zerfegung Waffer hinzutreten liefen; Kocfalz (meiches

23*  
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als falzfaures Natron betrachtet wurde) zerfeßte fich nicht bei dem Glühen

mit Kiefelerde, wenn Eeine Feuchtigkeit zugegen mar.

GayzLuffac und Thenard fprachen damals zuerft aus, dap {ih

alle diefe Erfcheinungen auch; erklären Laffen, wenn man das Chlor für einen

chemifch einfachen Körper halte, allein die Hypothefe, es fei orpdirte taf

ferfreie Salzfäure, gebe eine noch beffere Erklärung ab. Diefe Iegtere An:

nahme ließ in der That der Lehre von den Säuren und Salzen die gan

Einfachheit, mit welcher Cavoifier diefen Gegenftand behandelt hatte; alle |)

Salze blieben nach ihr Verbindungen von Säuren und Orpden;; die einzige ii

Abänderung, welche die Ältere Lehre durch die neuen Unterfuchungen erhielt,

war bie, daß jest das falzfaure Gas als ein Säurehydrat, dem Schtwefl:

fäures oder Salpeterfäurehydrat vergleichbar, anzufehen war.

Schon zu Ende des Jahres 1808 hatte. Davy der Royal society I

zu London ähnliche Unterfuhungen über das falfaure Gas vorgelegt. Er

hatte bei der Einwirkung des Kaliums auf diefes Gas Mafferftoff erhalten,

er hatte fich vergeblich bemüht, fogenannte trodne falzfaure Salze zu zerle

gen, ohne dag MWaffer mit zugegen war; auch er fihloß damals, daß das

falzfaure Gas hemifc, gebundenes Waffer enthalte, ohne aber die Menge

deffelben fo genau zu beftimmen, als e8 die franzöfifchen Chemiker gethan hatten.

Andere Anfichten entwidelte Davy in einer im Juli 1810 vor der

Royal society gehaltenen Vorlefung. Er berichtete hier zuerft über die Ver:

fuche, Sauerftoff in dem Chlor direct nachzumeifen, welche alle ein negatives

Refultat ergeben hatten; er hielt e8 fomit für wahrfcheinlicher, anzunehmen,

das Chlor fei ein dem Sauerftoff ähnlicher Körper, welcher durch feine Ver-

bindung mit Wafferftoff zu Salzfäure werde, und in dem falzfauren Cafe

fei £ein chemifc, gebundenes Waffer enthalten. Davp nannte die Iegtere

Sppothefe, welcher er den Vorzug gab, die Scheele’fihe, und in ber That

flimmt fie mit Scheele’s Anficht (daß das Chlor dephlogiftificte Salzfäure

fei) überein, wenn man Phlogifton durch Wafferftoff tiberfegt. Daß

Scheete beide Begriffe nicht für identifch hielt, wohl aber glaubte, in dem

Wafferftoff fei viel Phlogifton enthalten, haben wir oben (Seite 264 und

275) gefehen. — In einer Vorlefung im November 1810 führte Day»

feine Ideen noch weiter aus; er zeigte, daß die bisherige Hppothefe liber ba®

Chlor und die Salgfäure die Epiftenz vieler Körper vorausfegt, tmelche nicht

dargeftellt find, daß nad) ihr viele Subftanzen Beftandtheile enthalten, welde
fi) nicht nachteifen Iaffen, während die Anficht, das Chlor fei ein einfacher
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Körper, nur der Ausdruc der Thatfachen fei. Er betrachtete alfo von jest
ar die Salzfäure als eine wafferfreie Verbindung von Warfferftoff und Chlor,
die fogenannten falzfauren Salze als Verbindungen von Chlor mit Metal:
kn *). — Statt des bisherigen Namens: orpbirte Satzfaure, fchlug er
die Bereihnung Chlorine oder chloric Gas (von 40905, grüngelb) vor,
welhe Gay-&uffac 1813 zu Chlore abkürzte. .

Diefe Betrachtungsmeife (welche man fpäter als die loriftifche von
dar Ältern als der antichloriftifchen unterfchied) wurde von vielen Chemifern
ohme Discuffion oder doch nach fehr kurzem Widerftande angenommen, von
imderen mit Ausdauer bekämpft. — Bertholtet 1811 und ebenfo Gay=
tufface und Thenard (gu derfelben Zeit, in ihren Recherches physico-
himiques) erklärten fich nody für die Ältere Smpothefe, daß in den foges
aonnten falfauren Salzen das Metall im orpdirten Zuftande vorhanden fei,
dB das falzfaure Gas Waffer enthalte und die bupothetifch wafferfreie Satz:
Are und das Chlor Sauerftoff; aber fchon in dem folgenden Jahre (nach
de Entdedung des Jods) fchloffen fid) die legteren Chemiker Davy’s Be:
tahtungsmweife an. Die eifrigften DOpponenten gegen diefe waren Dr. John
Murray zu Edinburg (farb 1820) und Berzelius. Erfterer ftügte fich
wfireige Verfuche, um die Unrichtigkeit ber D av y’ fchen Anficht darzuthun;
!aterer bemühte fich zu zeigen, daßfie, obfchon durch Experimente nicht wider:
gbar, theoretifch unzuläffig fei, infofern fie Verwirrung in die Chemie bringe.

Murray’s Verfuche, mit welhen er 1811 die neue Theorie be-
Hmpfte, waren darauf gerichtet, in dem Chlor einen Gehalt an Sauerftoff
Ind in dem falzfauren Gas einen Gehalt an Waffer direct nachzumeifen.
Daraus, daß Kohlenoryd und Chlor im Sonnenlicht ein Gas geben, mel:

: He8 fi) mit Ammoniak 3u einem Körper vereinigt, der mit Salpeterfäure
 Koblenfäure entwicelt, fehloß er, das Kohlenoryd habe fich hier auf Koften
ke Sauerftoffs des Chlors in Kohlenfäure verwandelt. Daß das falzfaure
Bas hemifch gebundenes Waffer enthalte, fuchte er fo zu beweifen, daß er
fefeg Waffer duch eine Bafis abfchied;er mählte dazu eine fauerftofffreie

 Bafis, um dem Einwurfe zu entgehen, der Sauerftoff des angewandten Kör-
"6 bilde erft das Maffer mit dem Wafferftoff des falfauren Gafes.
Nurray derficherte, trocines Ammoniafgas entbinde aus dem getrocdineten

 
Mm.

17 Vegen diefer Eigenfchaft des Chlors, duch Vereinigung mit Metallen un-mittelbar Salze zu bilden, hlug Shweigger 1811 für vafjelbe die BezeihnungHalogen (üds, Salz, yervdw, hervorbringen) vor.
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Veripeidigung der falgfauren Gafe ftets MWaffer; der entftehende Salmiat gebe bei der Subl

a mation ftets Beuchtigkeit aus. — Diefe Behauptungen beftritt Sohn Davn,

ein Bruder Humphry Davy’s, und die Diescuffion zteifchen ihm un)

Murray dauerte 1811 und 1812 fort. Im dem legtern Sabre ftellte &,

Davp felbft den Verfuch über die angebliche MWafferbildung bei der Were:

nigung des falzfauren und des Ummoniafgafes zu Edinburg an, und bewvie

überzeugend, daf das von Murray behauptete Nefultat irrig fei und daf

eine fauerftofffreie Bafis aus dem falzfauren Gafe fein Waffer abfcheide. Diefer

Verfuch hauptfächlich Tief alle englifchen Chemiker H. Davn’8 Theorie zutreten,

und brachte fie davon ab, das falzfaure Gas als ein Säurehpdrat zu betrachten,

Anders, ald Murray, beftritt (zuerft 1812) Berzelius die Da:

vy’fche Anfiht. Er geftand zu, daß fie Wahrfcheinlichkeit für fich hakı,

wenn man die falzfauren Verbindungen ausfchließlich betrachte; allein ihre

Unrichtigfeit zeige fi daran, daß fie für ganz analoge Verbindungen ver |

fhiedenartige Gonftitutionen ergebe, daß nach ihr die falzfauren Salze ganz |

anders zufammengefeßt feien, als die fo ähnlichen fehmwefelfauren und falpr | |

terfauren, und daß hauptfächlich für die bafifch falzfauren Salze (Verbindungen

der Chlormetalle mit Oryden) nach ihr eine ganz abnorme Gonftitution ar

genommen werden müffe. 1815 verglih Berzelius abermals die beiden

fi) entgegengefesten Theorien ; er zeigte, daß für die Davn’fche fein Kar

tum fi als Beweis aufftellen Laffe, das nicht auch nach der Altern Theorit

erklärt werben Eönnte, welche zudem in Uebereinftimmung mit allen anderen

Anfichten in der Chemie fiehe, und feiner Meinung nach beffer ausdrüdt,

daß fich die Elemente nad) einfachen Multiplen ihrer Atomgewichte vereinigen;

er zeigte, daß die Verbindungen des Jods, welche Furz vorher entdeckt wor

den waren, und deren Gonftitution nur nach der neuen Theorie dargeftellt

worden war, auch nad) einer der Altern Anficht über die falzfauren Ver

bindungen ganz entfprechenden betrachtet werden Eönnen: Berzelius

fhloß feine Darlegung: »Ich werde mich fogleich von der Unrichtigkeit der

ältern Lehre überzeugt bekennen, wenn irgend Jemand eine Erfcheinung, dir
Satzfaure, Flußfäure oder Jodfäure« (d. i. Todtwafferftoff) „betreffend,ent’

dedfen follte, welche von diefer Lehre nicht übereinftimmend mit der Übrigen

&hemifchen Theorie erklärt werden Fann; ich werde mich aber auch nicht eher

für einen Anhänger der neuen Lehre erklären, als bis diefe Lehre vollkom:

men confequent und zufammenhängend mit der neuen theoretifchen Wiffen-

fhaft wird geworden fein, welche man auf den Ruinen der von ihr nieber-
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orriffenenen chemifchen Theorie wird aufgebaut haben. Denn ich fordere unnachz Veribeivigung der
läfig von einem jeben chemifchen Sasse, daf ermit der übrigen chemifchen Theo-a
tie übereinftimme, und ihr einverleibt werden Eönne ; im entgegengefegten Falle
muß ich ihn vertwerfen, e8 fei denn, daß die unumftößliche Evidenz deffelben
äne Revolution in der mit ihm nicht paffenden Theorie nothiwendig mache.«

Die Anficht des legten Vertheidigers der antichloriftifchen Theorie war
elfo damals offenbar, daß der Sieg der Davy’fcen Anficht mehr in fid,
fchließe, als viele Anhänger derfelben glaubten. Während diefe nur behaup-
teten, die Gonftitution der Chlor, Jod- und Sluorverbindungen müffe an:
ters aufgefaßit werden, als nad) der Ältern Anficht, die der fhmwefelfauren,
falpeterfauren u. a. Salze fei aber unverändert wie früher zu betrachten:
mar Berzelius 1815 überzeugt, mit dem Aufgeben der Ältern Betrach:
fungsweife über die erfteren Verbindungen müffe eine Revolution der Anfiche
ten Über die Salze Überhaupt nothtvendig zufammenhängen. — Später än-
derte fich freilich diefe feine Meinung, und der Anfiht Derjenigen zutretend,
welche nur eine theilweife Reform der Theorien über die Salze für unab:
weisbar hielten, fprach er fid) gegen Diejenigen aus, welche diefer Reform
die Betrachtung aller Salze unterwerfen wollten, gegen Diejenigen, melche
mit feiner früheren Anfidt infofern übereinftimmten, als fie gleichfalls
infahen, wie nöthig e8 für die Theorie der Chemie ift, daß für Verbindungen,

 toelche unzweifelhaft analoge find, auch analoge Conftitution angenommen werde.
Ehe ich die Umftände befpreche, ducch deren Einfluß Davy’s Theorie

‚ ch von den Ieten Anhängern der Altern Anficht anerkannt wurde, mögen
ie Grundzüge von diefer hier nod) einmal angegeben werden, wie fie Ber-
jelius in feiner Schrift über die chemifchen Proportionen (1819) auf
fellte. Ein bppothetifches Element, das Muriaticum, bildet nad) ihm durch
Bereinigung mit Sauerftoff (1 Atom des erftern auf 2 Atome des leßtern)
die bnpothetifch e Salzfäure; das falzfaure Gas wurde ald eine Wer:
dindunga Atomen hypothetifch trodner Salzfäure und Maffer
betrachtet und-als Murias hydrieus, Salzfäurehpdrat, bezeichnet, ebenfo mie
dasSalpeterfäurehpdrat als Nitras hydricus und das Schwefelfäurehpdrat
als Sulphas hydricus; das Chlor wurde als Superoxidum muriatosum,
eime Verbindung von 1 At. Muriaticum mit 3 At. Sauerftoff, angefehen.
Mafferfreie falzfaure Salze (Chlormetalle) können biernad entftehen dur
Einwirkung don Chlor auf Metalle, wobei erfteres in Salzfäure und in
Sauerftoff Berfällt, weicher das Metall orpdirt, oder durdy Einmwirfung von  
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Salzfäurehydrat (falzfaurem Gafe) auf Metallorpde, wobei die leßteren den

MWaffergehalt des erftern ausfcheiden.

Diefe Anfiht, in den Chlormetallen eine fauerftoffhaltige Säure und

ein Metalloryd anzunehmen, wurde indeß von immer tmwenigeren Ghemifern

getheilt. Schon die Entdefung des Jods (1812), in welhem man fogleid

einen dem Chlor analogen Stoff erfannte, gab der entgegengefesten Lehre

infofern eine größere Verbreitung, als die Chemiker, welche die Verbindun:

gen des neuen Körpers zuerft bearbeiteten, die Gonftitution derfelben nur

von dem Gefichtspunkte der Davy’fchen Theorie aus feftzuftellen fuchten.

Eine der Hauptftügen der antichloriftifchen Betrachtungsmweife — die Analogie

zwifchen den f. g. falzfauren Salzen oder Chlormetallen und den nachweis:

bar fauerftoffhaltigen Salzen mache e8 nothiwendig, auch in den erfteren

einen Sauerftoffgehalt anzunehmen — fiel weg, nahdem GansLuffac

1815 gezeigt hatte, daß die Verbindungen (die Cyanmetalfe), die man bie:

ber al8 wafferfreie blaufaure Salze betrachtet hatte, und für welche eine

geroiffe Analogie mit den f. g. falsfauren Salzen nicht zu beffreiten wat,

fauerftofffrei find, und nur aus Metall, Kohle und Stickftoff beftehen. Ein

anderer Einwurf gegen Davy’s Lehre wurde bald nachher noch hinwegge

räumt; daß das Chlor Eeinen Sauerftoff enthalte, hatte diefer Chemiker

bauptfächlid, daraus gefchloffen, daß «8 durch noch fo ftark glühende Kohle

nicht zerlegt wird. Die Anhänger der ältern Theorie behaupteten, diefes

Erperiment fei nicht beweifend; finde Zerfegung des Chlors (dev opydirten

Sahfäure) Statt, fo müffe eine Verbindung von hupothetifch trodiner Salg:

fäure mit Kohlenoryd oder Kohlenfäure entftehen; exiftire aber feine folche

Verbindung (Fein Chlorkohlenftoff nach der neuern Anficht), fo Einne auch Eeine !

Einwirkung der Kohle auf das Chlor, Feine Zerlegung des legtern erwartet

werden. Aber Faradany entdedite 1821 mehrere Verbindungen von Chlor

mit Kohlenftoff. Iest war die ältere Lehre von den falzfauren Verbinduns

gen nicht mehr zu halten, und auch Berzeliug bekannte fich nun zu der

hloriftifchen Theorie. Einen Beweis, daß die Legtere die richtige fei, glaubte

er jest au) in &. Gmelin’s Entdetung (1822) des Ferrideyankaliums

(vothen Gyaneifenfaliums) zu fehen; da das Eifenorpd feinen Salzen

eine rothe Farbe mittheilt, fo hatte er umgekehrt die Farbe des Eifenchlorids

als einen Beweis angefehen, audy in ihm fei Eifenoryd (mit bupothetifeh

wafferfreier Salzfaure) enthalten; jest mar aber ein rothes Salz dargeftellt,

melches zwar im MWaffer aufgelöst als blaufaures Eifenorydfali betrachtet
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werben Eonnte, aber auch im trodnen Zuftande, und bei nachweisbarer Abrvefen- R-
Seit alles Sauerftoffs aus feiner Mifhung, feine rothe Farbe noch beibehiett. «it

Den Einfluß hervorzuheben, melden die Annahme der chloriftifchen
Lehre auf den theoretifchen Theil der Chemie ausgehbt hat, bot fich mehr:
mals bereits in dem Worhergehenden, namentlih ©. 19 ff. und 81 ff. diefes
Zheils, Anlaß. Doch ging diefer Einfluß nicht unmittelbar fo weit, ald man
mac) den Erklärungen der beharrlichften Anhänger der antichloriftifchen Lehre
erwarten follte, welche überzeugt gewefen waren, die Reform der Anficht über
die Conftitution einiger Salze müffe fi) über alle Salze, als unbedingt
analoge Subftanzen, erftreden (vgl. Berzeliug’ Anfiht von 1815, oben
Seite 359). Man ließ die neue Theorie gelten für die Chlorz, Iod:, Fluor-,
Brom- und Cyanfalze, und nahm in ihnen als nähere Beftandtheile einen
Falzbitdenden Körper und ein Metall anz man behielt die Ältere Theorie für
Die, den vorhergehenden fo ganz analogen, falpeterfauren, fhwefelfauren u. a.
Salze bei, und betrachtete als ihre Beftandtheile eine Sauerftofffäure und
ein Orpd. Man nahm eine Neform in der Theorie der Salze nur in Bezug
Auf diejenigen vor, wo e8 unabweisbare Thatfachen erheifchten, während früi=
Her die Anfiche ausgefprohen worden war, diefe Reform, werde fie als noth=
wendig für einige Salze anerkannt, müffe fih dann auf alle erftredden. Es
murde fehon oben angegeben (vgl. Seite 19 ff. und 81 ff. diefes Theile), wie
man fpäter diefe teformirende Unficht aud; auf andere Salze auszudehnen
Derfüchte. — Es ift hier der Drt, noch) darauf aufmerffam zu machen, wie
bei entgegengefesten Anfichten oft fich eine Vermittlung darbietet in der con-
fquenten meitern Entwidlung der einen Anficht, ohne daß jedoch einer fol:
den Vermittlung Anerkennung zu Theil wird. Die legten Anhänger der
ültern Theorie über die falzfauren Verbindungen vertheidigten die Anficht,
das falzfaure Gas fei dem Salpeterfäures oder Schmwefelfäurehydrat volltom:
men analog conftituict; Davp ferbft gab Antag zu einer Ausbildung feiner
Theorie der Chlorfalze und analoger Körper, welche nachher durch Dulong
ausgeführt, durch Liebig in neuerer Zeit vertheidigt wurde, zu der Anficht,
"ur das Schwefelfäure: und das Salpeterfäurehpdrat feien eigentlich Säuren,
richt die wafferfreie Schmwefelfäure oder die hppothetifche ttocfne Satpeterfäure
(egt. oben, &. 19 ff.); diefe Anficht, die Theorie der Mafferftofffäuren, ift
nichts Anderes ale die Behauptung, das Salpeterfäure- oder Schwefelfäure:
bydeat habe eine ganz analoge Gonftitution, wie das falzfaure Gas. Die
Horiftifche Theorie ift alfo in ihrer Ausbildung — in derjenigen Ausdeh:

|

gemeine Ans
ennung der los
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nung auf alle Salze, wie fie feiher als nothtvendig bevorftehend anerkannt
worden war — zu einer merkwürdigen Uebereinftimmung mit den Behaup
tungen der legten Vertreter der antichloriftifchen Theorie gekommen; aber
fonderbarer MWeife erkannten gerade Die nicht an, das Salpeterfäurehpdrat

fei analog conftituirt wie das falzfaure Gas, melche lange behauptet hatten,

das fahfaure Gas fei analog conftituiet wie das Salpeterfäurehndrat.

aengen Betrachten wir jeßt die Entderfung der Verbindungen des Chlors mit

Sauerfoft Sauerftoff.

Ehlorfäure. Die Ehtorfäure fheint in der Verbindung mit Kali fchon im 17. Jahr:

hundert dargeftellt worden zu fein. Glauber verfichert in feiner Schrift

»Zeutfhlande MWohlfarth« (1656 — 1661), ihm feien die Mittel bekannt,

Salzfäure in Salpeterfäure zu verwandeln, und in feiner Continuatio mi-

raculi mundi (1657) fpricht er von einem mittelft Kochfalz bereiteten Sal

peter. Mahrfcheinlich war dies chlorfaures Kali, wie ja au noh Win:

tert 1789 Salzfäure in Salpeterfäure umgewandelt zu haben glaubte, als

er falzfauren Kalk mit Braunffein in einer Netorte ftark erhißte, und in ber

etwas Kali enthaltenden Vorlage wahren Salpeter zu erhalten vermeinte.

Bei der Entdedung des Chlors, 1774, unterfuchte Scheele audı

feine Einwirkung auf Alkali; leider aber wandte er zu geringe Quanti-

täten an (er tauchte eine Glasröhre mit einem Tropfen Alkali in ein

mit Chlor gefülltes Gefäß), als daß er eim richtiges Mefultat hätte

finden Eönnen. SFires Laugenfalz, fagt er, wird in bdiefem Gafe zu |

Kochfalz, welhes auf Kohlen abfniftert, aber nicht verpufft. Beftimmter,

aber ebenfo irrig, fprach fih Bergman 1778 dahin aus, daf die des

phlogiftificte Salfäure mit den Alkalien und Erden diefelben Salze bilde,

wie die gemeine Salzfäure, indem fie wahrfcheinlich in den Bafen Phlogifton vor

finde, durch deffen Aufnahme fie zu der Iestern Säure werde. Nichtiger

Außerte Higgins in feinen Experiments and observations relating 10

acetous acid ete. (1786), bei der Einwirtung des Chlors auf Alkali bilde

fih eine Art Salpeter, aber zu diefer Zeit hatten bereits Berthollet’s

genauere und umfaffendere Unterfuchungen über diefen Gegenftand begonnen.

Berthollet unterfuchte bereits 1785 die Einwirkung des Chlors
auf alkalifche Subftanzen; 1786 entdedte er das chlorfaure Kali und unter:

fuchte e8 dann bis 1788. Er erkannte e8 als eine Verbindung einer Säun;

welche mehr Sauerftoff enthält, als das Chlor; er unterfchied biefe Säure
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al8 acide muriatique suroxigend von dem Chlor als acide muriatique
oxigene, Doc) herrfchte in der erflen Zeit nach der Entdedung der chlorz
fruren Salze viel Unficherheit in ihrer Benennung; einige Chemiker hielten
fie für direct aus dem Alkali mit dem Chlor gebildet, und nannten fie ory=
dirt falzfaure Salze, muriates oxigenes, andere bezeichneten fie tichtiger
als Überorydirt ober bpperorygenirt falgfaure Salze, muriates suroxigenes,
fo daß diefe beiden Benennungen um 1790 oft daffelbe bedeuten. Noch gegen
1800 hießen in Deutfchland die Hlorfauren Salze oft orpdirt falgfaure, in-
dem man damals unter Salzfäure oft das Chlor verftand, und die eigent:
Äche Salzfäure als falzige Säure unterfchied (vgl. Seite 354).

Berthollet erkannte, daß fich bei der Bildung eines hlorfauren
Salzes durch Einwirkung von Chlor auf Alkali auch, falzfaures Salz bildet;
nad feiner Meinung wirft fich hierbei der Sauerftoff von einem Theile orpdirter
Salzfäure (Chlor) auf den andern, fo daß überorpdirte Salzfäure und gemwöhn:
iihe Satzfäure entftehen. Er erhielt die Säure nicht im ifoliten Zuftande, ebenfo
wenig Chenevir, telcher die Hlorfauren Salze 1802 unterfuchte; in Ver:
Bindung mit Maffer teilte die Chtorfäure zuerft Gay-Luffac 1814 dar.

Berthollet hatte bereits wahrgenommen, daß das hlorfaure Kali
dur) Erhigen unter Entwicdlung von Sauerftoff zu falzfaurem Kali (Chlor:
falium) wird. Die Erplofion und Lichtentwidlung, melde diefes Satz
mit Vitrioldt zeigt, entdedte B. Pelletier 1789. Berthollet wollte
(8 flatt des Salpeters zur Schießpulverbereitung anwenden, welchen Ber-
fud) er aber nach dem Auffliegen der Pulvermühte zu- Effonne, wo folches
Pulver im Großen verfertigt werden follte, aufgab. — Das dhlorfaure Am-
moniaE ftelfte zuerft van Mons dar (1796), und beobachtete, daß es fi)
eicht mit Detonation zerfegt.

Chenevig bemerkte zuerft (1802), daß bei der Einwirkung der
Schtwefelfäure auf chlorfaures Kali fi) ein Gas von lebhafterer gelber
Warbe, als die des Chtors if, entwicelt. Er hielt diefes Gas für die Chlor
füure felbft, weiche indeß bei ihrer Ausfcheibung jedesmal zum Theil zerfegt
erde, und defhalb mit Chlor vermifcht fei. Graf Friedrih von Sta-
dion in Wien und 9. Davy entdedten 1815, unabhängig von einan-

| Der, daß das fi hier bildende Gag eine eigenthümliche DOmpationgftufe
Res Chfors fei; nad dem Erftern follte fich ihr Sauerftoffgehalt zu dem
Rer Chlorfäure verhalten wie 3zu5, nah H. Davy wie A zu 5; die legtere
Beftimmung wurde fpäter als die tichtige erkannt. Stadion hatte dies

Ehlorfäure.

Unterdjlerfäure.



Meberchlorfäurt.

Euchlorine.

Unterhlorige
Säure. (Chlor:

alfalien.)
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neue Gas als dreifach orpgenirte Chlorine bezeichnet; Davy gab ihm bei

feiner erften Befchreibung deffelben £einen befondern Namen; 28 wurd:

nachher als Chlororpd, chlorige Säure oder Unterchlorfäure unterfchieden.

Daß bei der Entwidlung diefes Gafes aus chlorfaurem Kali mit

Schwefelfäure in dem Nüdftande das Kalifalz einer befonderen Säure des

Chlors bteibt, entdedte Stadion 1815; er ermittelte richtig, daß ber

Sauerftoffgehalt in ihr zu dem der Chlorfäure, auf diefelbe Menge Chlor

bezogen, fich verhält wie 7 zu 5. — Die Bildung des Überchlorfauren

Kalr’s bei dem Erhigen des chlorfauren entdedte Serullas 1831.

AS die niedrigfte Orydationsftufe des Chlors betrachtete man mährend

einiger Zeit das intenfiv gelbe Gas, welches bei der Einwirkung der Salz:

fäure auf chlorfaures Kali entfteht. Diefes Gas war fhon von Gruik-

[han und von Chenevir 1802 wahrgenommen, von dem Erftern aber

für Chlor, von dem Legtern für eine Mifhung von Chlor und Chlorfäure

gehalten worden. Als eine eigenthümliche Verbindung des Chlors mit

Sauerftoff betrachtete e8 zuerft H. Davy, twelcher es 1811 unterfuchte,

als feine Zufammenfesung 2 Volume Chlor auf 1 Bolum Sauerftoff

fand und ihm den Namen Euchlorine (von sd und 4A090s , fehr gelb)

gab. Später wurde e8 auch als Chlororpdul oder erftes Orpd des Chlors

bezeichnet. Nach der Entdekung der Unterchlorfäure fprah H. Davn

1815 die Anficht aus, daß die Euchlorine ein Gemenge von jenem Gas

mit Chlor fein fönne. Ihrer conftanten Zufammenfegung wegen hielt fie

GaysKuffac jedoch 1818 für eine wirkliche Verbindung, aber Soubei:

van zeigte 1831, daß fie nur ein Gemengefei, und S. Davy fprad) fi

1834 gleichfalls für diefe Anfiht aus. Daß fie die richtige fei, murde

noch dadurch beftätigt, daß man das eigentliche Chlororydul oder die unters.

hlorige Säure genauer Eennen lernte.

Berthollet hatte bereits bemerkt (1788), daß das Chlor fich mit

twäfferigen Alkalien zu Verbindungen vereinigen fan, in welhen die Ei:

genfchaften des Chlors, namentlich feine bleichende Kraft, unverändert find,

und daß folche Verbindungen fich befonders bilden, wenn das Alkali in über:

twiegender Menge vorhanden if. Schon früher (1785) hatte er ausger

fprochen, das Chlor (die orydirte Salzfäure) fei im firengen Sinne bed

MWorts nicht als eine Säure zu betrachten. Er nahm an, in den foger

nannten Chloralfalien fei die ormdirterSalzfäure nur durch fehmache Affiz

nität an die Bafis und das vorhandene Maffer gebunden, ebenfo in dem
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ChlorkalE (deffen Entdedung als Hülfsmittel zum Bleihen durch Chlor unterdjorige
vie fehon oben, Seite 351, gedachten). Bertholtet betrachtete diefe Ga
Verbindungen als orpdirt falzfaure Salze, muriates oxygends, machte
aber darauf aufmerkfam, dafi diefe Bezeichnung etwas Schwankendes habe
Celle ne doit @tre recue qu’avec le vague qui se trouve dans la
Combinaison elle m@me, erinnerte er nod) 1803 in feiner Statique chy-
mique), infofern für diefe Salze fich kein beftimmtes Neutralifationsver:
Hältniß finden laffe. Nachdem e8 anerkannt war, daß das Chlor als ein
einfacher Körper zu betrachten fei, ließen fich jene Verbindungen nicht wohl
a8 aus einem Element und einem Drpd zufammengefegt anfehen; Ber:
selius hielt fie deghatb für Gemenge aus Chlormetallen und loricht
fauren Alkalien (Salzen einer Orpdationsftufe des Chlors, die 3 Atome
Sauerftoff enthalte). Balard entdedte fpäter, 1834, daß fie Gemenge
von Ghlormetallen mit unterchlorigfauren Salzen find, und ermittelte die
Eigenfhaften und die Bufammenfegung der Säure in den legteren.

Ueber die anderen Verbindungen des Chlors ift bier nur Eurz zu bernersintungen. ER > ‚des Chlors mFichten, und nicht wohl Fann für jede einzeine angegeben werben, Wienerstefihh die jegigen Anfichten über ihre Gonftitution feftgeftelle haben, da zudemI
us den obigen Angaben über die frühere und jegige Lehre, wie dag Chlor

;
h

 
Au betrachten fei, Leicht auf die früheren Meinungen über die Beftandtheilejeder Verbindung gefchloffen werden Eann.

Scheete gab 1774 von dem Chlor an, e8 verändere den Schwefel
tiht. Hagemann in Bremen zeigte 1782, daß eine Verbindung erfolge;
der phlogiftifchen Theorie gemäß glaubte er, das Chlor (die dephlogiftificte

Ifäure) müffe dem Schwefel fein Phlogifton entziehen, und er erwar-
tete, daß das entfiandene Product eine Mifhung von Schwefelfäure und

 Sabfäure fei, allein er fand, daß e8 weine wahre Schwefelauflöfung in
bephlogiftificter Salzfüure« war. Jrrig gab Guyton de Morveau1786 an, es entftehe bei der Einwirkung des Chlors auf Schwefel mwirk-
ih) gemeine Satzfäure. Hagemann’s Wahrnehmung blieb unbeachtet,und bie Aufmerkfamkeit der Chemiker wurde auf diefen Gegenftand erft‚ oieber durch Thomfon hingezogen, welcher (1804) das Schwefelhlorirtoieder darftelfte, feine Beftandtheile aber fehr unrichtig angab. Durch die
Verfuche von H. Davy und Buchholz wurden 1810 die ätvei verfchie:denen Verbindungen des ChHlors mit Schwefel zuerft unterfchieben,

Ehlorfchwefel.
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Das Phosphorhlorhr entdedten Gay-Luffac und Thenard 1808,

das Phosphorchlorid H. Davy 1810; die Verbindung des Chlors mit

Selen Berzelius 1817.

Den Chlorftickftoff entdedte Dulong 1812 (vergl. Seite 21), das

Chlorboron Berzelius 1824.

Die Verbindungen, welche nur Chlor und Kohlenftoff enthalten, find exit

in neuerer Zeit entdedit worden; früher fchon Eannte man folche, wo neben

diefen Beftandtheilen Wafferftoff oder Sauerftoff vorhanden if. Die Ver:

bindung des Chlors mit dem ölbildenden Gafe (Del des dlerzeugenden

Gafes, Elapichlorir) wurde duch Deiman, Paetsvan Trooftwpfk,

Bondt und Laumerenburgh 1795 entdect, weßhalb fie auch nachher

noch manchmal al8 Del der holländifchen Chemiker, liqueur des Hollan-

dois, bezeichnet wurde (vergl. Seite 299). BZunächft wurde fie wieder un

terfucht duch Nobiquet und Colin 1816. — Das. Chlorkohlenory)

entdedte 3. Davy 1811 bei Gelegenheit der oben erwähnten Behaup:

tung Murray’s, Kohlenoryd, Wafferftoff und Chlor bilden in ihrer

Einwirkung auf einander bei Sonnenlicht Koblenfäure (vergl. Seite 358).

I. Davpy zeigte, daß der von Murray angegebene Erfolg (Bildung

eines Gafes, das fi mit Ammoniafgas zu einem feften Körper verdichtet,

welcher mit Salpeter- oder Schwefelfäure Kohlenfäure entiwidelt) aud) ohne

das Beifein von Wafferftoff eintritt, daß aber hier Eeine Koblenfäure gebildet

wird, fondern eine gasförmige Verbindung von Kohlenoryd mit Chlor, welde

3 Davy Phosgen nannte (Pag, Licht, yevvan, hervorbringen); er zeigte

weiter, daß die Zerfegung diefes Gafes und die des Waffers, wenn jenes mit

Ammoniak vereinigt und durch wäfferige ftarke Säuren zerlegt wird, das Auf

treten von Koblenfäure hervorbringen, daß aber in jener Ammoniakverbindung

feine Kohlenfäure enthaltenift, da Effigfäure aus ihr feine Kohlenfäure austreibt.

Robiquet und Colin hatten bereitS wahrgenemmen, daß das Del

des Sibildenden Gafes bei Berlhrung mit Chlorgas von diefem noch mebe

aufnimmt, ohne indeß die Entffehung von Ghlorkohlenftoff als Endrefuk

tat diefer Einwirkung zu erfennen. Faraday entdedte 1821 die Dat

ftelung verfchiedener Verbindungen von Chlor mit Kohlenftoff, und et

mittelte ihre Eigenfchaften und ihre Zufammenfesung.

Die mir befannten älteren Nachrichten, welche man auf den Fuß

fpath beziehen kann, werden meift unficher dadurch, daß man lange biefed

 

 
 


